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NachrichteN 
Polizei sucht 
Unfallfahrerin
Buchrain red. Zu einem Auf-
fahrunfall mit drei Autos kam es 
am Dienstagabend um 17.25 Uhr 
bei der Autobahnausfahrt Buch-
rain. Von Luzern kommend, muss-
ten die Autos wegen Staus ab-
bremsen. Die Lenkerin eines hell-
grünen Kleinwagens konnte nicht 
rechtzeitig stoppen und stiess in 
zwei vor ihr stehende Autos. Sie 
stieg danach zwar kurz aus, ver-
liess den Unfallort jedoch, ohne 
sich bei den anderen Unfallbetei-
ligten zu melden. Die Polizei sucht 
Zeugen, Telefon 041 248 81 17.

FDP fordert 
Verkehrslösung
EmmEn red. Das Verkehrsaufkom-
men entlang der Seetalstrasse und 
in Emmen Dorf ist laut FDP Em-
men «kaum mehr erträglich». Die 
Partei fordert den Gemeinderat 
deshalb in einem Dringlichen Pos-
tulat auf, sich beim Kanton für 
eine «grosszügige Ostring-Lösung» 
einzusetzen. Damit meint die FDP 
«einen Autobahnzubringer oder 
eine Entlastungsstrasse vom Krei-
sel Waldibrücke-Feldmatt-Mettlen 
direkt zum Autobahnanschluss 
Buchrain». Auch sollen die be-
stehenden Anschlüsse Emmen Süd 
Grüeblischachen und Seetalplatz 
optimiert werden. Der Verkehr 
müsse schnell und auf dem kür-
zesten Weg abgeführt werden, um 
die Emmer Strassen zu entlasten.

Krummenacher 
ist Zunftmeisterin

EmmEn rowi. 
Beim Bot der 
Zunft zur Emme 
in Merlischachen 
ist Sandra 
Krummenacher 
(36, Bild) zur 
Zunftmeisterin 
2014 erkoren 
worden. Die 

Gastgeberin und Geschäftsführerin 
des Luzerner Restaurants Dorzögli 
ist letztes Jahr in die Zunft aufge-
nommen worden. Mit ihrem Motto 
«Es drittelet im 30!» nimmt sie Be-
zug auf den Umstand, dass sie als 
dritte Frau in die Zunft aufgenom-
men und auch als dritte Frau in 
Folge das hohe Amt bekleiden 
darf. Begleitet wird sie vom Wei-
belpaar Othmar und Evelyne 
Pilss. Die Inthronisation ist am 
1. Februar 2014 im Pfarreiheim 
Emmen angesagt. Winterthur schreckt Sozialhilfe-Simulanten ab

EmmEn Die FDP will die  
Kosten für die Sozialhilfe in 
den Griff bekommen. Dazu 
sollen potenzielle Sozialhilfe-
bezüger in den Wald.

Die Gemeinde Emmen gab im letzten 
Jahr 9,4 Millionen Franken netto für die 
wirtschaftliche Sozialhilfe aus. Zu viel, 
findet die FDP Emmen: Die Partei for-
dert in einem Postulat die Einführung 
eines obligatorischen Einsatzmonates 
für potenzielle Sozialhilfebezüger (Aus-
gabe vom 3. Dezember). Dabei sollen 
während eines Monats vor allem ge-
meinnützige Arbeiten im Wald geleistet 
werden. Die FDP schlägt dazu das Win-
terthurer Modell «Passage» vor: Verwei-
gert ein Gesuchsteller den Arbeitsein-
satz, wird keine Sozialhilfe geleistet.

«Eigenverantwortung stärken»
«Emmen hat die zweithöchste Sozial-

hilfequote des Kantons», sagt Theres 
Huser. Die FDP-Einwohnerrätin möchte 
diese Quote senken und die steigenden 
Kosten eindämmen. «Unser Vorschlag 
soll als zusätzliches Projekt zur Arbeits-
integration dienen, damit die Personen 
im Endeffekt keine Sozialhilfe beziehen 
müssen», sagt Huser. Das Ziel sei es, die 
Eigenverantwortung von arbeitsfähigen 
Menschen zu stärken und nicht, be-
dürftige Menschen blosszustellen. «Es 
wird mit Sicherheit Widerstände geben, 

aber die gab es auch, als Emmen einen 
Sozialinspektor einstellte. Inzwischen ist 
dies eine anerkannte Institution.» Nun 
liegt der Ball beim Gemeinderat. Dieser 
nimmt erst später dazu Stellung.

nur die hälfte benötigt Sozialhilfe
Simon Rusterholz ist der Leiter von 

«Passage» in Winterthur. «Das Projekt 
ist auf jeden Fall ein absoluter Erfolg. 
Nach dem einmonatigen Arbeitseinsatz 
muss nur rund die Hälfte der Absolven-
ten längerfristig in die Sozialhilfe auf-
genommen werden.» Dadurch kann die 

Stadt Winterthur massiv Kosten sparen. 
«Für jeden Franken, der in unser Projekt 
investiert wird, spart die Stadt rund 4.15 
Franken wieder ein», erklärt Rusterholz. 
Dafür sei der so genannte Gate-Keeping-
Effekt mitverantwortlich: Wer von sich 

aus auf den obligatorischen Einsatz zu 
Gunsten der Allgemeinheit verzichtet, 
hat in Winterthur keinen Anspruch auf 
wirtschaftliche Sozialhilfe. 2011 haben 
beispielsweise 88 von 404 möglichen 
«Passage»-Kandidaten auf einen Einsatz 
verzichtet. «Das zeigt eindeutig, dass die 
‹Passage› Personen von der Sozialhilfe 
fernhält, die ihre Arbeitsfähigkeit nicht 
vollständig ausschöpfen», sagt Ruster-
holz. Von der obligatorischen Teilnahme 
sind Menschen mit Krankheit, Betreu-
ungspflichten oder Ausbildung ausge-
schlossen – die Arbeitsfähigkeit muss 
mindestens 50 Prozent betragen. In 
Winterthur erfüllen 20 Prozent der An-
meldungen zum Sozialhilfebezug die 
Voraussetzungen für eine «Passage».

Teilnehmer sind dankbar
«Die ‹Passage› ist für arbeitslose Men-

schen die letzte Chance, während eines 
Monats den Lebensunterhalt selbst zu 
verdienen, bevor sie zur Sozialhilfe kom-
men», sagt Rusterholz. Die Absolventen 
erhalten während eines Monats einen 
Arbeitsvertrag und einen Lohn von 
maximal 4500 Franken. Die «letzte 
Chance» stösst bei den Arbeitssuchen-
den mehrheitlich auf Zustimmung: «Vie-
le wagen noch einmal einen Anlauf und 
stellen ihre Bewerbungsdossiers zusam-
men und suchen Arbeit.» Dabei spiele 
auch die feste Tagesstruktur eine wich-
tige Rolle, da die «Passage»-Absolventen 
nach monatelangem «Stempeln» mer-
ken: «Ich kann immer noch am Morgen 
früh aufstehen und arbeiten.» Auch die 
Gruppe würde sich positiv auf die Teil-

nehmer auswirken, da sie sehen, dass 
noch andere in derselben Lage seien.

Ein typischer Arbeitstag während des 
Einsatzmonates beginnt um 7.30 Uhr 
im Kursraum, wo Alltagsthemen und 
-fragen rund um Recht und Geld be-
sprochen werden. Anschliessend gehen 
die zwei Gruppen – Frauen und Männer 
sind getrennt – in den Wald, wo sie Äste 
einsammeln, Wege ausbessern oder 
Bäche freiräumen. Nach der Mittags-
pause wird die Arbeit im Wald wieder 
bis 15.30 Uhr aufgenommen.

Gute Erfahrungen bei Stadt Luzern 
Die Stimmung in den Gruppen erlebt 

Simon Rusterholz als positiv: «Es hat 
noch nie Krach gegeben, und es sind 
aus der Gruppe schon Wohngemein-
schaften und gar Firmen gegründet 
worden.» Auch an die Stigmatisierung 
der «Passage»-Teilnehmer glaub Ruster-
holz nicht: «Die Teilnehmer sind nicht 
angeschrieben und tragen keine speziel-
le Kleidung.» Zudem werde man im 
Wald kaum gesehen – und falls schon, 
dann sei die Resonanz bisher nur posi-
tiv ausgefallen. «Passage» gibt es in 
Winterthur seit 2001 und wurde seither 
von mehreren Gemeinden, darunter 
auch der Stadt Basel, über nommen. 
Auch die Stadt Luzern hat sich daran 
orientiert. «Abklärung Arbeit» heisst das 
hier und funktioniert fast gleich wie in 
Winterthur. Sozialdirektor Martin Merki 
sagt: «Wir machen damit gute Erfahrun-
gen.»

YveS Portmann
yves.portmann@luzernerzeitung.ch

«Es wird mit 
Sicherheit 

Widerstände geben.»
thereS huSer,  

FDP-einWohnerrätin emmen 

Ab 2015 soll eingelocht werden
mEGGEn Der regierungsrat 
hat die umzonung zu Gunsten 
des megger Golfplatzes  
genehmigt. Bis zur realisie-
rung sind aber noch einige 
hürden zu nehmen. 

Lena BerGer 
lena.berger@luzernerzeitung.ch

Schritt für Schritt steuert Meggen auf 
einen eigenen Golfplatz zu. Das jüngs-
te Kapitel ist ein Beschluss der Luzerner 
Regierung, der am Dienstag gefällt wor-
den ist. Er soll in Vordermeggen, nahe 
der Stadtgrenze, einen 52 Hektar grossen 
Golfplatz ermöglichen. Gestern infor-
mierte der Investor Josef Schuler ge-
meinsam mit den Initianten und Grund-
eigentümern vor Ort über den aktuellen 
Stand. 

«Der Regierungsrat hat erkannt, dass 
das Areal als Naherholungsgebiet für 
die breite Bevölkerung dienen soll – 
ohne dass die Gemeindekasse belastet 
wird. Wir fühlen uns auf ganzer Linie 
bestätigt», sagte Fredi Scherer, einer der 
Grundstückeigentümer und Mitinitiant 
des Projekts. 

Geplant ist eine 9-Loch-Anlage in-
klusive Golfhaus mit öffentlichem Res-
taurant und 14 Gästezimmern. Sie soll 
ohne Klubzwang, also ohne jährliche 
Grundgebühren, funktionieren. Inves-
tiert werden rund 10 Millionen Franken. 
«Die Anlage soll für alle Golfspieler 
offen sein», erklärte Investor Josef Schu-
ler. Zusätzlich würden neue Wander-
wege und Grillstellen für die Öffentlich-
keit entstehen. «Mit bestem Ausblick auf 
den See und die Stadt Luzern», wie 
Schuler sagt. Eine Runde zu spielen, 
wird gemäss seinen Angaben rund 60 
Franken kosten. 

Beschwerde zum Teil gutgeheissen
Josef Schuler bezeichnete den Ent-

scheid der Luzerner Regierung als ein 
«erfreuliches Weihnachtsgeschenk». 
Denn die Idee, in Vordermeggen einen 
Golfplatz einzurichten, hat eine lange 
Vorgeschichte. Im November 2010 hat-
te eine Mehrheit der Megger Stimm-
bevölkerung einer Teilrevision des 
Zonenplans zugestimmt und sprach sich 
damit für den Bau eines Golfplatzes aus. 
Im August 2011 genehmigte der Luzer-
ner Regierungsrat die Teiländerung der 
Ortsplanung (Umzonung in eine Sport- 
und Freizeitzone) und gab grünes Licht 
für die 9-Loch-Anlage. Eine Sammel-
beschwerde von Anwohnern wurde ab-

gelehnt. Zwei Beschwerdeführer zogen 
allerdings vor das Luzerner Verwaltungs-
gericht und erhielten teilweise Recht. Es 
musste unter anderem ein Bedürfnis-
nachweis nachgeliefert werden. Weiter 
sollte aufgezeigt werden, ob durch den 
Bau die Fruchtfolgeflächen – Acker und 
Wiesen, auf denen Lebensmittel ange-
baut werden können – um mehr als 
3 Hektaren vermindert würden.

Die neuen Unterlagen zeigen nun: 
Das Bedürfnis nach einem neuen Golf-
platz in der Region ist da. Die bestehen-
den Anlagen seien sehr gut ausgelastet. 
Zudem habe sich Golf zu einem Breiten-
sport entwickelt, wie der Regierungsrat 
in seinem Entscheid schreibt. Und: Wird 
der Golfplatz gebaut, erhöht sich der 
Anteil an Fruchtfolgeflächen sogar – und 
zwar um 6,3 Hektaren.

Projekt ist jetzt «wasserdicht»
Nachdem diese Zweifel der Anwohner 

nun ausgeräumt sind, hofft Investor 
Josef Schuler darauf, im Herbst 2014 mit 

dem Bau beginnen zu können. Die 
Arbeiten würden voraussichtlich ein Jahr 
dauern – also bis 2015. Schuler warnt 
jedoch vor Euphorie. «Erstmal heisst es 
wieder abwarten.» Denn: Der Entscheid 
ist noch nicht rechtskräftig. Gemäss 

Schuler dauert die Beschwerdefrist drei 
Wochen. «Und selbst wenn diese Zeit 
ungenutzt verstreicht – auch gegen den 
Gestaltungsplan sind noch Beschwerden 
beim Kantonsgericht hängig.» Zudem 
könne später auch gegen das Baugesuch 
Einsprache erhoben werden. Trotzdem 

gibt sich Schuler vorsichtig optimistisch: 
«Wir haben über die Jahre so viele Ab-
klärungen getroffen und Kritik entkräf-
tet, dass das Projekt nun wasserdicht 
sein dürfte. Die Luft für die Beschwerde-
führer wird langsam dünn.»

nachwuchs will höfe nicht führen
Auch die Landeigentümer, welche die 

Initianten des Projekts sind, hoffen auf 
einen baldigen Baubeginn. Stellvertre-
tend erklärte Franz Sigrist vom Sitenhof, 
warum sie den Golfplatz wollen. «Keiner 
der vier Höfe auf dem Areal verfügt über 
eine genügend grosse Nutzfläche, um 
eine wirtschaftliche Existenz zu errei-
chen.» Weiter führe die Nähe zum Sied-
lungsgebiet je länger, desto mehr zu 
Konflikten mit Anwohnern – etwa wegen 
Lärm- und Geruchsimmissionen. Zu-
dem könnten die bisherigen Betriebs-
leiter ihre Höfe aus Gesundheits- und 
Altersgründen nicht mehr selber weiter-
führen – und familieneigene Nachfolger 
stünden nicht zur Verfügung.

Hofft hier bald den Golfschläger schwingen zu können: Investor Josef Schuler 
auf dem Areal in Vordermeggen, wo der Golfplatz entstehen soll.

 Bild Lena Berger
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«Die Luft für die 
Beschwerdeführer 

wird langsam dünn.»
JoSeF SchuLer, 

inveStor GoLFPLatz  
meGGen


